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27. MAI

EREIGNISSE
1995:Der Box-Weltmeister imHalb-
schwergewicht, HenryMaske, vertei-
digt in der DortmunderWestfalenhalle
seinen Titel in einem innerdeutschen
Duell gegen seinenHerausforderer
Graciano Rocchigiani.

1968: In Alsdorf bei Aachenwird der
Prozess umdas embryo-schädigende
Arzneimittel Contergan eröffnet.

1703:Der russische Zar Peter I. („der
Große“) gründet Sankt Petersburg.

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!

GEBURTSTAGE
Joseph Fiennes (45),britischer
Schauspieler („Shakespeare in Love“)
HermanWouk (100), amerikanischer
Schriftsteller („Die Caine war ihr
Schicksal“)

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!

TODESTAGE

Robert Koch,deutscherMediziner
undBakteriologe, Entdecker des Tu-
berkulose-Bakteriums 1882 und des
Cholera-Erregers 1883,Nobelpreis für
Medizin 1905 (1843-1910)

REGENSBURG. Patienten mit Enddarm-
krebs können von einer minimal-in-
vasiv durchgeführten Operation pro-
fitieren. Das ist das Ergebnis einer in-
ternationalen Studie, die im April im
„New England Journal of Medicine“
veröffentlicht und beim Deutschen
Chirurgenkongress in München vor-
gestellt wurde. „Die Studie hat ge-
zeigt, dass die minimal-invasive lapa-
roskopische Methode genauso sicher
und effektiv ist wie die konventionel-
le Operation am offenen Bauch – und
in manchen Bereichen sogar besser“,
sagt Prof. Dr. Alois Fürst, Direktor der
Klinik für Chirurgie am Caritas-Kran-
kenhaus St. Josef in Regensburg, der

die Studie in Deutschland geleitet hat.
An 30 Kliniken in acht Ländern wa-
ren über mehrere Jahre hinweg insge-
samt 1044 Patienten untersucht wor-
den – 140 davon in Regensburg. „Ge-
messen an der Größe der Stadt haben
wir die meisten Patienten in die Stu-
die eingebracht“, sagt Fürst.

Im Vergleich zum großen Bauch-
schnitt erlitten die Patienten bei der
minimal-invasiven Operation einen
geringeren Blutverlust und würden
sich schneller erholen. Auch die Ge-
fahr späterer Narbenbrüche sei
bei der sogenannten Schlüssel-
loch-Chirurgie geringer. Die
Studie habe gezeigt, dass die
Operationsmethode Einfluss
auf den Tumorverlauf habe.
„Laparoskopisch ope-
rierte Patienten ha-
ben einen besseren
Verlauf und ein
besseres tumor-

freies Überleben“, sagt Fürst. Deutlich
habe sich das bei Patienten mit einem
Tumor im unteren Rektum-Drittel ge-
zeigt. Diese Stelle sei auch bei einer of-
fenen Operation nur schwer zugäng-
lich. „Bei einer laparoskopischen Ope-
ration nutzen wir eine Kamera mit
Lupeneffekt und Winkeloptik – da-
mit können wir um die Ecke sehen“,
sagt Fürst. Diese bessere Visualisie-
rung führe zu besseren Ergebnissen,
wie die Langzeitdaten belegten. Bei
Patienten, die offen operiert wurden,

sei es innerhalb von drei Jahren bei
11,7 Prozent zu einem Wieder-
auftreten des Tumors gekom-
men, bei den laparoskopisch
operierten Patienten nur bei 4,4

Prozent. Zudem sei bei größeren Tu-
moren (Stadium III) das tumorfreie
Überleben in der laparoskopischen
Gruppe mit 64,9 Prozent deutlich bes-
ser gewesen – in der offenen Gruppe
lag es bei 52 Prozent.

Aufgrund der hohen Evidenzstufe
der Studie sei es wahrscheinlich, dass
die Ergebnisse bei der nächsten tur-
nusmäßigen Überarbeitung in die
medizinischen Leitlinien aufgenom-
men würden, sagt Fürst. Bislang gebe
es nur beim Dickdarmkarzinom eine
Empfehlung für die laparoskopische
Operationstechnik. „Auch beim End-
darmkarzinom sollte die laparoskopi-
sche Chirurgie die offene Operation
ersetzen“, sagt Fürst. Die Eingriffe
sollten in mit der minimal-invasiven
Operationstechnik vertrauten Klini-
ken durchgeführt werden. Enddarm-
krebs ist in Industrieländern wie
Deutschland der dritthäufigste bösar-
tige Tumor beiMännern und Frauen.

Minimal-invasiveOP gegenEnddarmkrebs
MEDIZIN Eine Studiemit Re-
gensburger Beteiligung be-
legt dieWirksamkeit.
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VON LOUISA KNOBLOCH, MZ

Prof. Dr. Alois Fürst hat die
„COLOR-II“-Studie in
Deutschland geleitet.
Foto: Caritas-Kranken-
haus St. Josef

BONN. Oft sind es banale Sätze: „Über
Geld spricht man nicht.“ Oder: „Ohne
Fleiß kein Preis.“ Fast jeder kennt sol-
che Glaubenssätze aus seiner Familie.
Jahrelang hat man sie ignoriert. Und
irgendwann ertappt man sich dabei,
wie einem die innere Stimme genau
diese Überzeugungen vorhält. Oder:
Man sagt den Satz sogar selbst zu sei-
nen Kindern. Auch in anderen Berei-
chen – Stresstoleranz, Streitkultur
oder Musikalität – entdeckt man im
Laufe der Zeit Ähnlichkeiten zu Mut-
ter oder Vater. Manchmalmehr, als ei-
nem lieb ist.

Dass Kinder Dinge bewusst oder
unbewusst von ihren Eltern überneh-
men, ist unvermeidlich. Schließlich
verbringtman jedeMenge Zeitmit ih-
nen. „Schon im Freundeskreis über-
nimmt man ja kleine Marotten. Wel-
chen Einfluss haben dann wohl die
ersten 18 Lebensjahre?“, sagt Alexand-

ra Miethner, Diplom-Psychologin in
Bonn. Eltern prägen stark, mit wel-
chen Werten, Vorstellungen und Rol-
lenbildernman durchs Leben geht.

Ein klassischer Moment, an dem
man sich bei vielerlei ertappt, ist das
Elternwerden. Das kann sogar positiv
sein: Man wiederholt die Sachen, die
man selbst als Kind genossen hat: Ri-
tuale wie ins Bett bringen, am Wo-
chenende lange frühstücken oder an
der Nordsee Urlaubmachen.

Marotten erkennen die wenigsten

Manchmal sind es aber problemati-
sche Dinge, die man sich angeeignet
hat. Nach einem Streit drei Tage belei-
digt zu sein, Sachen immer hundert-
prozentig machen zu wollen oder be-
sonders ängstlich zu sein. Die wenigs-
ten sind so reflektiert, dass sie selbst
solche Analogien erkennen. „Man
überprüft es oft erst, wennman durch
sein Umfeld immer wieder die Rück-
meldung auf sein Verhalten be-
kommt: ,So nicht‘“, sagtMiethner.

Vor Veränderungen müsse ein ge-
wisser Leidensdruck herrschen, er-
klärt Holger Simonszent. Er ist Dip-
lom-Psychologe in Gauting bei Mün-
chen. Wer sich beispielsweise über
sein eigenes Streitverhalten ärgert,
kann sich eine Strategie überlegen.
„Wenn ichweiß, eine Auseinanderset-

zung eskaliert schnell, nehme ich mir
beim nächsten Mal vor, vorher raus-
zugehen.“ Das spricht man am besten
mit dem Partner ab.

Komplizierter wird es bei Dingen,
die wir tief verinnerlicht haben – den
Glaubenssätzen. Wer immer mit dem
Spruch „Ohne Fleiß kein Preis“ ge-
triezt wurde, sollte ihn hinterfragen.
„Wie fühle ich mich damit? Stresst
mich das?“, sagt Miethner. Wichtig
sei auch, Antworten auf Fragen fin-
den, wie: „Was ist Fleiß fürmich? Und
welchen Preis bekomme ich dafür?“
Um solche tief verwurzelten Dinge zu
ändern, hilft es, sie aufzuschreiben.
Beispielsweise auf einen Zettel, den
man dann zerreißt. Am besten ersetzt

man den alten Glaubenssatz durch ei-
nen neuen. Man könne etwa auf-
schreiben „Ich bin ein sehr engagier-
ter Mensch und arbeite gerne für die-
se oder jene Sache.“ „Den Zettel steckt
man sich ins Portemonnaie“, rät
Miethner. Das verdeutlich die eigenen
Prioritäten und erinnert daran, dass
man nicht alles im Alltag mit der glei-
chenKraft angehenmöchte.

Ein Gespräch wirkt Wunder

Manchmal treibt einen nicht nur die
Frage um, warum man selbst be-
stimmte Marotten übernommen hat
– sondern auch, woher die eigenen El-
tern sie selbst haben. Spätestens auf
Familienfeiern wird einem bewusst,
dass es über Generationen hinweg
ähnliche Linien gibt. Dann kann es
ratsam sein, sich mit den Eltern zu-
sammenzusetzen. Im Gespräch lässt
sich erforschen, wie bestimmte The-
men in der Familie behandelt wur-
den. Am ehesten erfährt man Dinge,
wennman sie sich erzählen lässt – oh-
ne vorwurfsvoll die Schwächen der
Familie analysieren zuwollen.

Und: Eltern sind nicht die Einzi-
gen, von denen man sich etwas ab-
guckt. Freunde, Partner, Kollegen
können auch prägend sein. Und an-
ders als Mutter und Vater kann man
sich diese größtenteils aussuchen.
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VON JULIA KIRCHNER, DPA

Das schwierigste Erbe der Eltern
PSYCHOLOGIEViele Eigen-
schaften sind vonMutter
oder Vater geprägt. Oft sind
einemÄhnlichkeiten nicht
bewusst. Doch eine Spuren-
suche kann sich lohnen.

Sparsam wie Mama: Carmen Broicher (l.) ist sich sicher, dass sie den Umgang mit Geld von ihrer Mutter geerbt hat. Foto: dpa
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DAS ERBE AKZEPTIEREN

➤ Der Anspruch, auf keinen Fall so zu
werden wie seine Eltern, lässt sich nicht
erfüllen. „Letztlich ist es eine gesunde
Einstellung zu akzeptieren, dassman
manche Dingemitbekommen hat und
nicht loswerden kann“, sagt Diplom-
Psychologe Simonszent.
➤ Es macht unglücklich, ein Leben
lang damit zu hadern, dasmittelmäßige
Fußballtalent des Vaters geerbt zu ha-
ben. Besser ist es, sich positive Eigen-
schaften ins Gedächtnis zu rufen – die
wertvolle Ressourcen sein können. (dpa)
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MENSCH DES TAGES

er britische Designer Jony Ive
gehört bis heute zu den

Schlüsselfiguren von Apple und
warmaßgeblich an der Gestaltung
der Produkte des iPhone-Herstellers
beteiligt. Er galt als einer der engs-
ten Vertrauten des verstorbenen
Apple-Gründers Steve Jobs. Auch
nach dessen Tod ist Ive als Chef-De-
signer die treibende Kreativ-Kraft
des Unternehmens und inzwischen
auch für die Gestaltung der grafi-
schen Benutzeroberfläche der Soft-
ware zuständig. Besonders augen-
fällig wurde Ives Einfluss zuletzt im
neuen, flachenDesign des Betriebs-
systems iOS.

Zur Legendewurde sein Design-
Konzept des iMac,mit dem sich
Apple Ende der 90er Jahre aus einer
existenzbedrohendenKrise befrei-
en konnte. Eswar eines der ersten
Projekte, die der 1997 in das Unter-
nehmen zurückgekehrte Steve Jobs
in dieWege leitete.Mit seinen bun-
ten, knubbeligen Geräte-Entwürfen
brachte Ive das Unternehmenwie-
der zurück auf die Erfolgsspur.

Jony Ive kam 1967 in London zur
Welt und studierte zunächst an der
polytechnischenUniversität in
Newcastle Produktdesign. Nach
demAbschluss begann er seine Kar-
riere im Londoner Designstudio
Tangerine. Apple engagierte ihn zu-
nächst als Berater, 1992 zog Ive
dann komplett zur Firmenzentrale
nach Cupertino.

Als erstes Projekt entwarf der
heute 48-Jährige in Kalifornien das
Design von Apples Newton. Die Ge-
staltung des iPods,mit demApple
in den Folgejahren dieMusikindus-
trie umkrempelte, stammt eben-
falls aus Ives Feder. Alle seine Kon-
zepte durchzieht als gemeinsamer
Nenner die Reduktion auf dasWe-
sentliche.

2012 schlug Prinzessin Anne Ive
im Buckingham Palace als Sir Jona-
than zumRitter.Mehrfachwurde
Ive als einflussreichster Designer
bezeichnet. (dpa)

D

JONY IVE
Designer

Der Vater des
Apple-Designs


